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Eeſundheitskunde. 


Ueber lauwarme Baͤder, nebſt An⸗ 


weiſung zu ihrem nuͤtzlichen Ge⸗ 
brauche. 


(Von Dr. Ch. W. Hufeland.) 
Gortſetzung.) 


Ungere Kleidung ſchon, die meiſtens die Haut 
zu warm Hält, ohne ihr freie Ausdtnſtung 
und einen ſtärkenden Reiz (wie z. E. Flanell) 


zu geben, unſere warmen Stuben, unſere 
warmen Getränke, alles vereinigt ſich, um 


die Haut matt zu machen. 

Nehmen wir nun noch unſer unſtuͤtes Kli— 
ma hinzu, das die Haut bald ſpannt, bald er: 
ſchlafft, bald erhitzt, bald erkaͤltet, ihre Wuͤr⸗ 
kung alſo beſtändig ſtoͤrt, und ihre Reinigung 
hindert, ſo muß es uns ſehr begreiflich ſeyn, 
daß unſere Haut fo allgemein in Verfall gera⸗ 
then, und die Hauptquelle unſerer Modekrank⸗ 
heiten geworden iſt. 

Werfen wir zugleich einen Blik auf den 
aben geſchilderten Werth ihres Einfluſſes auf 


unſere Exiſtenz, ſo kann es uns nicht ſchwer 
werden, die beſondere Verbindung zwiſchen 
dieſer allgemeinen Verderbniß und ihren ein⸗ 
zelnen Produkten einzuſehen. Iſt die Haut 
unthätig, oder wie das gewiß bei der größern 
Hälfte der jetzt lebenden Menſchen unſerer Ge⸗ 
genden der Fall iſt, halb abgeſtorben; ſo fehlt 
eins der wichtigſten Glieder in der Verbindung 
der das Leben erhaltenden und konſtituirenden 
Organe, es entſteht eine Luͤkke, die für fich 
ſchon die ſchone Harmonie des Ganzen ſtört, 
und alſo das Weſen der Geſundheit aufhebt. 


Wenn unſer Hautgefbhl verſtimmt, alle 
die tauſend Muͤndungen, die zur beſtaͤndigen 
Reinigung und Erneuerung unſers Weſens be— 
ſtimmt find, verſtopft und verſchloſſen ſind, 
und das feinfühlende Nervengewebe halb ab. 
geſtorben, und eine Art von brüffendem Pan: 
zer geworden iſt; iſt's da wohl Wunder, wenn 
uns unauf hoͤrlich ein Gefühl von Zwang, 
Aengſtlichkeit und Unbehaglichkeit verfolgt, das 
endlich in Truͤbſinn und ſchwarze Hypo— 
chondrie aueartet? Wäre es wohl zu viel 
geſagt, wenn man den in unſern Zeiten fo 
ſichtbar verminderten Sinn des Vergnügens, 
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auf den uns Herr Brandes in ber Berlini⸗ 
ſchen Monatsſchrift ſo ſcharffinnig aufmerkſam 
machte, zum Theil auf die Unterlaſſung der 
Bader ſchriebe, und hierin eine feiner allge: 
meinſten phyſiſchen Urſachen entdekte, die Hr. 
B. den Aerzten zu erforſchen aufgiebt? Man 
frage jeden Hypochondriſten, ob nicht vor und 
bei feinen heftigſten Anfaͤllen immer eine ge: 
wiſſe Kälte, Blaͤſſe, krampfigte Empfindung 
der Haut merklich, und ob ihm nicht am wohl: 
ſten iſt, wenn feine Haut lebendig, warm und 
frei ausdünftend if. Die Beſchaffenheit der 
Auspuͤnſtung iſt bei ihnen das ſicherſte Baro— 
meter des Seelenzuſtandes. ., l 

Wenn unſere Haut verſtopft und deſorga⸗ 
niſirt iſt, fo muß eine kränkliche Empfindlich⸗ 
keit derſelben die naͤchſte Folge ſeyn; und da in 
einer ſolchen Haut die freie Ein- und Ausſtroͤ⸗ 
mung der elektriſchen und magnetiſchen und 
anderer Materien, die bei Veranderung der 
Witterung auf uns wuͤrken, nicht moͤglich iſt, 
fo iſt es ſehr begreiflich, woher nun die aͤuſſer⸗ 
ſte Empfindlichkeit gegen die Witte— 
rung und eine Menge Einfluͤſſe der Atmo⸗ 
ſphe re, die eine geſunde Haut gar nicht fühlen 
darf, herruͤhrt. 

dehmen wir dazu die ſcharfen Saͤfte, die 
bei einer unvollkommenen Ausduͤnſtung täglich 
in unſerm Körper zurükgehalten und auf die 
empfindlichſten Nerven und Haute zurükge⸗ 
worſen werden, fo ſehen wir, wie die Kram⸗ 
pfe, Gichtſchmerzen, Ausſchlags⸗ 
krankheiten jetzt fo allgemein und hartnaͤk— 
kig werden mußten. 

In der Kraͤnklichkeit unſerer Haut liegt es, 
daß wir uns faſt ae Augenblikke erkuͤlten, 


* 


und unſer Körper nie rein von Krankheits⸗ 
ſtoffe wird... 

Daß ſelbſt die allgemeine Anlage zu Has 
morrhoiden und, Blutkongeſtionen 
einen haupiſachchen Grund in dieſer Haut⸗ 
verderbniß habe, erklaͤrt ſich nun ſehr leicht, 
da wir wiſſen, daß das Gleichgewicht unſerer 
Saͤfte und unſers Blutumlaufs durch ſie be⸗ 
ſtimmt wird, und daß, ſobald die Haut ſtok⸗ 
kend und unganylar iſt, der ganze Antrieb 
des Bluts nach jenen zuruͤkgewieſen, und eine 
beffandige Vollbluͤtigkeit der innern Theile uns 
terhalten wird, da hingegen die auſſern kalt 
und blutleer ſind. Daher kommt es, daß in 
waͤrmern Laͤndern, z. E. Italien, wo die 
Ausbdünſtung immer frei und ungehindert iſt, 
bei der uͤppigſten und ſinnlichſten Lebensart, 
doch die Hämorrhoiden eine ſeltnere Krank⸗ 
heit ſind. . 2 
Aber ſelbſt die Lebensnahrung wird 
gehindert, wenn die Haut unthatig, und ihre 
ſo wichtige Einſaugung belebender Stoffe aus 
der Luft gehindert iſt. Daher folgt, was ſo 
viele Leute nicht begreifen, daß man durch 
Hautſchwache eben fo gut Magenmatt und Le⸗ 
bensarm werden kann, als durch Magen: 
ſchwache und dadurch gehinderte Verdauung. 
Hier in der Hautſchwaͤche iſt oft der einzige 
Grund zu ſuchen, wenn Kinder, bei dem reich— 
lichſten Eſſen und Trinken, mager und elend 
werden. u 

Wie nachtheilig iſt endlich bei vielen Men: 
ſchen die beſtaͤndige Neigung zu ſtarken 
Schweißen, die ihnen die beſten Saͤfte ent⸗ 
zieht, fie nie zu Krafren kommen laßt, und fie 
ewigen Erkaltungen ausſezt. Und die einzige 


* 


Urſache derſelben iſt Hautſchwaͤche. Haut: 
ſchlaffheit. 5 ae 

So wichtig iſt die Vernachlaſſigung der 
Hautkultur für unſern Geſundheitszuſtand, 
ſo ſichtbar ihr Einfluß. 

Braucht es wohl weitere Beweiſe, daß die 
Wiedereinführung der Bäder als, des vorzög⸗ 
lichſten Theils derſelben, das gewiſſeſte Mit: 
tel ſeyn wurde, dieſe allgemeine Grundlage der 
obengenannten Krankheiten zu vermindern, ſie 
endlich ganz zu vertilgen, und dem Menſchen⸗ 
geſchlechte eine Auffriſchung und Erneuerung 
zu geben, deren es ſo dringend bedarf? 

Man hat zeither fo viel ven Univerſalmit⸗ 
teln und Untverſalmethoden zu dieſem End: 
zwekke geſagt und geſchrieben, man hat fie bald 
im Magnetismus, bald in der Elektrizität, 
bald in philoſophiſchen und aſtraliſchen Cal: 
zen, auch wohl im Mondſchein und chleſtiſchen 
Betten zu finden geglaubt: aber ich glaube, 
wir finden ſie ſicherer und bequemer in jedem 
hellen Waſſerquell, in dem Schooße der ewig 
jungen, ewig neu belebenden Natur. 

Das Baden thut Alles, was in dieſer 
Beziehung die leidende Menſchheit jetzt wuͤn⸗ 
ſchen kann. 

Es reiniget nicht nur die Haut, belebt ſie 
und macht fie zu ihrem Dienſte geſchikt, fon 
dern es erfriſcht auch Seele und Leib, verbrei— 
tet ul er unfere ganze Maſchine ein Gefühl von 
Leichtigkeit, Thatigkeit und Wohlſeyn, das 
nit nichts zu vergleichen iſt, zertheilt alle 
Stokkung der groben und feinen Organe, 
bringt Blut und Lebensgeiſter in einen gleich⸗ 
formigen leichten Un lauf, und erhalt die ſchö— 
ne gemonie in unsern Innern, von der uns 
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ſere Geſunbheit und Gluͤkſeligkeit zunächſt ab⸗ 
haͤngt. Perſonen, die von kbrperlichen oder 
geiſtigen Strapazen ermuͤdet find; die die Laſt 
des Lebens ſuhlen, oder von Sorgen, Un: 
muth niedergedruͤkt ſind, werden im Bade 
Kuͤhlung, Erfriſchung und neuen Muth fin 
den; fie werden ihre Sorgen fo gut in jeden: 
Bache, als im Meere, und wenigſtens immer 
beſſer, als in der Weinflaſche, verſenken, und 
gewiß ein anderes Lebensgefühl aus dem Bade 
bringen, als ſie hineintrugen. 

Das Baden iſt ferner das große Mittel, 
ſich auf einige Zeit dem ganzen Einfluſſe der 
Atmoſphaͤre zu entziehen, und ſolche Perſonen, 
die mit jener unangenehmen Empfindlichkeit 
dakuͤr begabt find, können ſich an ſolchen Ta- 
gen dem Drukke einer dikken ſchwuͤlen Luft 
nicht beſſer entziehen, als indem ſie baden, 
und folglich einige Zeit in einem ganz andern 
Elemente leben. 

Der Wunſch ewiger Jugend iſt der ſchoͤn⸗ 
ſte, den ich kenne; das Baden kann, wenn 
gleich nicht ewige, aber doch eine lange Jugend 
geben, denn es erhalt alle feſten Theile weich 


und geſchmeidig und die Gelenke biegſam, und 


arbeitet alſo jener ſchleichenden Krankheit, die 
wir Alter nennen, und die in Vertroknung 
und Ereiflofigfeit unſerer Theile beſteht, im: 
mer kräftig entgegen, 


Eben ſo gewiß iſt es, daß es, indem es 
der Haut Reinheit, Feinheit und Leben giebt, 
der Schönheit ungemein beforderlich iſt, und 
daß die Nationen, die viel baden, ſich von je— 
her noch immer durch Schönheit ausgezeichnet 
haben, m 
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Ich habe aber gezeigt, wie nachtheilig un 
jere Lebensart, das viele Sitzen, die warmen 
Getraͤnke, die mannichfaltigen Ausſchweifun⸗ 
gen, endlich unſer unbeſtaͤndiges Klima ſelbſt, 
auf unſere Geſundheit wuͤrken. 

Im Baden haben wir das beſte Meittel, 
dieſen ſchaͤdlichen Einflünfen entgegen zu arbei: 
ten, und immer wieder gut zu machen, was 
jene Gef ndheitsfeinde verderben, Haben uns 
Wotläffe erſchoͤpft, warme Getränke die Ver⸗ 
dauungswerkzeuge und Nerven erſchlafft, 
nimmt das Klima der Haut ihren Ton und 
ihre Kraft: das Bad iſt es, was den Nerven 
wieder Staͤrkung und der Haut eine geſunde 
Organiſation geben kann, und was, wenn wir 
es von Jugend auf und beſtaͤndig gebrauchen, 
iene Krankheitsurſachen nie ganz wuͤrkſam und 
fühlbar werden läßt. 

Am meiſten aber zeigt ſich der belebende 
Einfluß des Badens in der Kindheit, wo 
ich es fuͤr das Hauptmittel zur vollkommenen 
und gleichformigen Entwikkelung der Kräfte 
und Organe, des Wachsthums und der Schoͤn⸗ 
heit, genug zur Begruͤndung dauerhafter, 
brauchbarer, geſunder und gluͤklicher Men⸗ 
ſchen halte, das letzte beſonders in dem Sin⸗ 
ne, daß es der zu großen und kraͤnklichen Reiz⸗ 
barkeit des Körpers und Gemuͤths am beſten 
entgegenarheitet. 

Aber, nun fragt ſichs, welche Art von 
Bäder iſt zum gewohnlichen Gebrauche fuͤr 
unſer Klima, fuͤr unſere jetzige Konſtitution, 
die beſte, und was hat man fuͤr Regeln zu 
beobachten, um mir Nutzen zu baden ? 

Der Engländer ruͤhmt das kalte, der 
Ruſſe das heiße Dampfbad, die mehre⸗ 


ſten Morgenlander lau warne Bäder Es 
kann unmoglich gleichguͤltig ſeyn, welches wir 
wählen, denn die Kälte zieht zuſammen und 

ftärke, die Hiße löfer auf und ſchwaͤcht 5 

Keins von beiden erfuͤllr ganz die Abfichren, 
die wir bei den gewoͤhnlichen anhaltend * 
ſetzenden Baͤdern haben. * 

Uns kommts vorzuͤglich auf eine freie um 
gehinderte Ausduͤnſtung, auf Reinigung und 
Eroͤffnung unſrer Haut, auf die Befreiung der 
verhaltenen Gichtſchaͤrfen und die Beförbe⸗ 
rung einer gleichformigen Cirkulation an, und 
in Ruͤkſicht deſſen kann man die lauen BA: 
der fuͤr diejenigen halten, die unſerm Klima 
unſerer Konſtitution, unſerm Beduͤrfniſſe am 
angemeſſenſten find. 

Weder die ganz kalten noch die heißen Bä⸗ 
der konnen für gewoͤhnlich anhaltend fortge⸗ 
braucht werden, aber die lauen, die auf keine 
heroiſche, gewaltſame Art auf uns wuͤrken, 
können täglich, wenigſtens wöchentlich einige⸗ 
mal genommen werden. a 

Doch muͤſſen wir auch hierin unſere Vor: 
fahren nachahmen und im Sommer Füh: 
ler, im Winter wärmer baden. 

Das beſte Bad im Sommer iſt ein von 
den belebenden Sonnenſtrahlen durchwaͤrmter 
Fluß; im Winter bediene man ſich deſſelben 
im warmen Zimmer, und das Badewaſſer zu 
einem ſolchen Grade erwaͤrmt, daß es die 
durchkaͤltete verſchloſſene Haut eröffnen, und 
die Steifigkeit der Faſern, die die Kälte herz 
vorbringt, erweichen kann. 

Am beſten thut man, dieſe Baͤder ganz, 
bis an den Hals, zu nehmen, eine halbe auch 
wohl ganze Stunde darinne zu verweilen, und 


im Waſſer die Glieder beſtändig in Bewegung 
und Thaͤtigkeit zu erhalten, 

Perſonen, die zu Kopſbeſchwerden geneigt 
find, thun ſehr wohl, den Kopf im Bade oft 
mit kaltem Waſſer zu waſchen. 

Man darf nie baden, wenn man erhitzt iſt 
oder einen vollen Magen hat. Die Morgen⸗ 
ſtunden oder der Abend, nach geendigter Ver— 
dauung, von 5 bis 7 Uhr, find die beſte Zeit 
dazu. 

um den Nutzen des Bades ganz zu genieſ⸗ 
ſen, iſt es überaus dienlich, vor dem Bade 
dem Körper eine mäßige Bewegung zu geben, 
wozu im Sommer ein kleiner, aber langſamer 
Spaziergang, im Winter das Reiben des 
Körpers mit einem troknen Flanell, oder wol⸗ 
lenen Handſchuhen gebraucht werden kann. 

Eben dies iſt nach dem Bade zu empfehlen, 
wo das Reiben mit wollenen Tuͤchern und 
Gehen die beſten Mittel ſind, die im Bade 
nach der Haut gelokten Ausdänftungsmaterien 
vollends durchzuarbeiten, und die Wuͤrkung 
des Badens vollſtandig zu machen. Doch 
kann bei Schwäche und im Winter, wo die 
Haut ſchwerer zu eröffnen iſt, eine halbſtün⸗ 
dige Ruhe auf dem Bette nuͤtzlich ſeyn. 8 

Die heißen Bäder und die Qualm— 


oder Dampfbäder, find von großer Wur-, 


kung, aber mehr ſchon Arzneimittel, als Haus— 
mittel; auch nicht ohne Befragung des Arztes 
zu gebrauchen. 

Die Dampf baͤder ſind beſonders bei den 
Ruſſen beliebt, ja unentbehrlich; denn be— 
kanntlich dringt der Dunſt des kochenden Waſ— 
ſers tiefer ein, und loͤſet weit ſturker auf, als 
das Waſſer ſelbſt. 


16 

Ich würde alſo eathen, davon Gebrauch, 
zu machen, wenn ein langer Winter uns 
drüft, wenn der November und Decems 
ber uns eine anhaltende dikke feuchtkalte Luft 
geben, in der man noch weniger ausdönſten 
kann, als in der ſtrengſten troknen Kaͤlte, 
wenn wir zu viel dikke und katarrhaliſche Zar: 
te geſammelt haben, und uns die gewoͤhnlichen 
Baͤder das Gefühl von Leichtigkeit und Thaͤ— 
tigkeit nicht geben wollen, folglich nicht genug 
durchdringen, mit einem Worte, wenn unſere 
Maſchine bis zu dem Grade ſtokt, wo nur ein 
kuͤnſtliches Fieber helfen kann; denn das iſt der 
wahre Begriff, den wir uns von einem ſolchen 
Bade machen muͤſſen. 

Auch werden diejenigen, die vielleicht in 
ihrem ganzen Leben nie gebadet haben, und 
alſo vieljaͤhrigen Schmutz in ihrer. Haut fra: 
gen, die, welche im Schmutze oder im 
Schweiße ihres Angefichts ihr Brod verdienen 
müſſen, ſehr wohl thun, dieſe durchoringen⸗ 
dern Dampf kaͤder zu gebrauchen, fo wie auch 
die, deten Haut immer mit kleinen Xusfchla- 
gen behaftet, oder die zu Steifigkeit und 
Schmerzen der Glieder geneigt find, 

Ich würde hier noch mehr Anwendungen 
und gute Wuͤrkungen derſelben anführen kön 
nen; aber ich ſpreche nur von dem gewoͤhnli⸗ 
chen, nicht vom meoiziniſchen Gebrauche. 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß wohl Mie 
manden von uns einfallen kann, das Experi⸗ 
ment der Ruſſen, aus dem Schwißzbade in den, 
Schnee zu ſpringen, nachzuahmen. Dazu gehö⸗ 
ren rufſiſche Nerven und ruſſiſche Gewohnheit. 

(Der Beſchluß folgt) 
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Nuͤtzliche Anwendung dreier ſehr be— 
kannten, aber noch zu wenig benutz⸗ 
ten, Fruchtarten in der Haushaltung 
und Medicin, beſonders aber zu ei⸗ 
nem ſehr gefunden und mohlfeilen 
Kaffee, der dem auslaͤndiſchen an 
gutem Geſchmakke nichts nachgiebt. 

(Beſchluß.) 

Ein dritter, und zu unſerm Gebrauch eben 
fo nuͤtzlicher Baum iſt die gemeine Rot h— 
buche Fagus silvatica (Lin. ) 

Der Nutzen dieſes Baums, in Anſehung 
eines ſehr guten Brennholzes, iſt bekannt ger 
nug, um etwas weiteres davon zu erwaͤhnen, 
wir wollen hier nur den vielfachen Nutzen ſei⸗ 
ner Früchte, befonders in der Haushaltung be: 
trachten. 

Die Bücheln, Buchekkern, Buch: 
nüſſe oder Buchkorner, welche man der 
auſſern Geſtalt nach kennen wird, liefern uns 
nicht nur ein fehr gutes Futter für die Schwei 
ne, und noch beſſer für zahmes Geflügel aller 

Art, ſondern ſie dienen auch den Menſchen zu 
mannichfaltigem Nutzen. 

Erſtlich liefern ſie uns ein ſehr ſchbnes! Oel, 
welches nicht fowohl zum Brennen und zum 
Waſchen der Wolle ſehr mit Nutzen angewen⸗ 


det wird, als vorzuͤglich zum Genuß an Spei⸗ 


ſen, wo es dem ſchoͤnſten Olivenbl, in friſchem 
Zuſtande, an Geſchmak gar nichts nachgiebt. 
Frankreich, der größte Theil der Pfalz, Picar⸗ 
die, Bourgogne, Champagne und mehrere 
Provinzen, kennen zum Genuß kein anderes 


Oel, und alles Olivenöl, woran dieſe Provinz 
zen Igroßen Uleberfluß haben, geht in die aus⸗ 
waͤrtigen Gegenben. : 

Im friſchen Zuſtande hat es eine helle berne 
ſteinfarbige Couleur, iſt durchſichtig, helle, 
ohne Geruch und von ſehr mildem Geſchmak, 


und unſerm Körper ſehr zutraͤglich. Die Ber 
handlung der Früchte zu dieſem Gebrauch iſt 


folgende: man nimmt die beſten Buchekkern 
dazu, welche man, ſobald als fie abfallen, von 
der Erde auflieſt, oder noch beſſer, von dem 
Baume pfluͤkt. Die beſte Zeit des Leſens iſt 
im Fruͤhling, um jederzeit die heurigen zu bes 
kommen. Iſt das geſchehen, ſo nimmt man 
die Fruͤchte aus ihren Schalen, und wirft die 
ſchimmlichen und verdorbenen zuruͤk, auch 
muß das braune Häutchen von den Körnern 
abgeloſt werden, weil das Oel davon immer 
noch einen ſcharfen Geſchmak bekommt und 
dikk und klebricht wird, und dies iſt eine Ar⸗ 
beit für Kinder. Man loſt gedachtes Haͤut⸗ 
chen folgender Art ab: man legt die N üͤſſe in 
warmes Waſſer, wodurch ſich das Hautchen, 
wie bei den Mandeln, durchs Reiben und 
Druͤkken zwiſchen den Fingern abziehet, - Iſt 
das nun geſchehen, ſo preßt man ſich das Oel 
durch kleine Handpreſſen ſelbſt aus, oder ſehikt 
große Quantitaͤten in die Oelmuhle. Je laͤn⸗ 
ger die gereinigten Buchekkern liegen, deſto 
mehr Oel geben fir. Hundert Pfund Buͤcheln 
geben 12 Pfund ganz reines und 5 Pfund 
frühes Oel. 

Das, was in den Beuteln vom Oel zurͤͤk— 
bleibt, iſt in der Haushaltung eben fo nüßlich, 
als das Oel ſelbſt. Vor das erſte lieſert der 
Ruͤkſtand ein jebr gutes Futter; orfonders ber 


kemmt nan daraus, wenn co an der Luft ge⸗ 
troknet, gemahlen und fein gebeutelt iſt, ein 
ſehr wohlſchmekkendes und kraͤſtiges Mehl, 
welches ſich nicht ſowohl ganz beſonders zu 
Kuchen, als auch zu einem ſehr eßbaren und be⸗ 
ſon sers gefunden, kraͤſtigen Brode, theils allein 
init Fuſaß von Kornmehl verbakken laßt, denn 
es giebt dem Weizenmehle an Weiße und gu: 
tem Geſchmakke gar nichts nach. Ferner läßt 
ſich daraus ein ſehr guter Kaſe bereiten. Man 
macht ihn auf folgende Art: man gießt etwas 
Milch dazu, falzt es gehörig und thut une 
terſchiedene wohlſchmekkende Kräuter dazu, 
formt dieſe Maſſe zu Kafe, und laßt fie fo an 
der Zugluft, aber ja nicht an der Sonne, 
troknen, wo man ſie dann mit etwas Wein 
einlegt, welcher daun dem S Schweizer Kraͤuter⸗ 
kaſe, und trokken dem Parmiſankaͤſe an Ge: 
ſchmak nichts nachgiebt. 

Ferner laßt ſich aus dieſem Ruͤkſtande ein 
ſehr feiner Haarpuder und gute Starke 
machen. 

Die Auffern Schalen der Buchekkern die⸗ 
nen ſtatr Kohlen zu einer ſehr guten Fellerung, 
auch benutzt man ſie zur Gerbung des ſeinen 
Lebers. 

Eine genauere botanifche Beſchreibung die⸗ 
fer Baume ſowohl, als auch eine beſtimmtere 
Nutzanwendung aller ihrer Theile, ſehe man: 
Gieſe, Han obuch der theoretiſch und 
praktiſchen Kräuter: Kunde, insbe 
fondere auf Manufaktur, Oekono⸗ 


mie und Medizin eingeſchraͤnkt, 
Leipzig 1798. 8. bei Salomon Linde, 


&iefe, 
a = 


Lifte der Banko:Ohligationen zu 
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Bekauntuiachung. 

Daß nachſtehende, nach Allerhöchſter Vor⸗ 
ſchrift gedrukte Tabellen bei mir Unterzeichne⸗ 
ten wieder ffir immer zu haben find, mache ich 
denen Wohllbbl. Magiſtraten und Herren Zur 
fig Beamten hierdurch ergebenſt bekannt; als; 


Hypotheken-Poſſeſſiones. 
Auf groß Median⸗Kanzlei⸗Papier zu 3 Bogen 


2 far. 
Auf klein Median: Kanzlei I gr. 8 d. 
Auf ordinair Kanzlei: Papier 1 for. 3 de. 


Depoſital⸗ Tablet auf groß Konz 
lei-Papier das Buch zu 8 farın 


Deſignation, die bei der Banque zu belegende 
u. einzuziehende Poſten, betreffend 3 Prozent. 

betreffend 2 Prozent. 

24. Prozent. 

Liſte der dem General-Depoſtto gehörenden, 
von Privatis ausgeſtellten Akriv-Inſtru⸗ 
menten. 

Konſignation der dem General: Depoflto geht: 
renden Pfandbriefe. 

lleber die Einnahme und Ausgabe der bei dem 
Depofito befindlichen Prätiofa, 

Manual über die baaren Gelder und den An- 
theil an den Activis des Gen, Depoſiti. 
Depoſital⸗Protokoll oder Kaſſenbuch des erſten 

und zweiten Curatoris. 
Auf groß Median-Papier das Buch zu 15 ft, 
Manual uͤber die bei dem Depoſtto eingekom⸗ 
menen und ausgegebenen baaren Gelder 
und Activa. 


2 2 4 


Dokumente und Prgtioſa, 
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Tabellen zum Gebrauch bei ſta dt i⸗ 
ſchen Kaͤmmereien auf groß Kon- 
zept⸗Papier das Buch zu 7 gr. 
Spezial-Ertrakt wie das Brod, Bier und 
Fleiſch bei der Stadt .. verkauft wird. 
Deſignation von weg- und zugezogenen, auch 
zur Armee gekommenen Bürgern. 
Tabelle vom Schaafſtande und der davon ge: 
wonnenen Wolle bei der Stadt ... 
Deſignation derer mit Ziegeln gedekten Häufer 
bei der Stadt ou. 
Deſignation derer ins Land gezogenen Auslaͤn⸗ 
der in der Stadt . 
Einnahme: und Ausgabe- oder Journal Ta: 
bellen 
Re partitionen für Feuer⸗Societäͤts⸗Rendanten. 


Auch find bei mir folgende Sorten ſchoͤn 
linirte Noten⸗Papiere, als: lang Folio, quer 
Felio, lang Quarto und quer Quarto, das 


Buch zu 10 ſgr. zu haben. 


Zugleich erſuche ich alle diejenigen meiner 
Gönner, welche beſtellte Arbeiten von mir ver⸗ 
langen, ohne daß irgend eine Beſtellung an 
mich geſchehen iſt, mir guͤtigſt zu melden, auf 
welchem Wege dieſe Beſtellungen an mich ges 
langen ſollten, um meine Maßregeln darnach 
nehmen zu können, indem gewiß jedermann 
überzeugt feyn kann, daß ich alles auf das 
prompteſte befördere. 

Ratibor den 20ſten April 1803. 

Bogner, Buchdrukker. 


Zu verauktloniren. 
Coſel den zten April 1803. In Termino 
den zten Man und den darauf folgenden 


Tagen wird der Nachlaß des verſtorbenen Kom⸗ 
miſſions⸗Rath und Steuer⸗Einnehmer Weyde, 
beſtehend in goldenen Medaillen. Juwelen, 
goldenen Uhren, Silber, Porzellain, Büchern, 
Kupferſtichen, Waͤſche, Betten, Meubles, 
Wagen, Schlitten, Kleidungsſtükken ıc, im 
Wege der Auktion gegen gleich baare Bezah⸗ 
lung in Courant verkauft. Kaufluſtige haben 
ſich gedachten Tages fruͤh um 9 Uhr in dem 
Königl. Steuer⸗Amte allhier einzufinden. 
Ko ſech, Kommiſſarius. 


„Zu verpachten. 

Dem Publiko wird hierdurch bekannt ger 
macht, daß den 25ſten May d. J. Vormit⸗ 
tags um 9 Uhr in der Wirchſchafts⸗Kanzlei zu 
Pilchowitz das Schloß-Gaſthaus mit der 
Gerechtigkeit, ſchlachten und bakken zu konnen, 
vom ıfen July d. J. an auf 3 Jahre an den 
Meiſtbietenden verpachtet werden ſoll; und 
werden daher Pachtluſtige hierdurch aufgefor⸗ 
dert, ſich an dem beſtimmten Tage und Stun⸗ 
de auf der hieſigen Wirthſchafts⸗Kanzlei einzu⸗ 
finden, ihre Gebote abzugeben, and der Meiſt⸗ 
bietende gewärtig zu ſeyn, daß ihm dieſes 
Gaſthaus mit ſeinen Gerechtigkeiten zugeſchlg⸗ 
gen wiro; wobei noch bemerkt wird, daß in 
der Zwiſchenzeit jedem Pachtluſtigen frei ſteht, 
anhero zu kommen, ſich das Gaſthaus anzuft⸗ 
hen, und das Erforderliche vom Wirthſchacts⸗ 
Amte zu vernehmen. 

Pilchowitz den 20. April 1805, 

Das Hochgrafl. v. Wengerskiſche Wirth⸗ 
ſchafts⸗Amt hileſelbſt. 


Getreide⸗ Preis 
den arten April 1803. 
Breslauer Scheffel. 


Bakk⸗ Waizen ; 3 Rtdir, 6 far. 
Roggen 2 20 
Gerſte a 
Erbſen . „ 22 
Hafer “= . Kimi. 10 ‚< 


